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Von Harulein

Kapitel 3: [Koichi] Act 3

Es war spät abends, als ich mich als Letzter auf den Weg nach Hause machte. Meine
Wohnung lag in einem anderen Stadtviertel und ich nahm die Nachtbahn, die zu dieser
Zeit fast völlig leer war. Ich holte mein Handy aus der Tasche, steckte mir die
Kopfhörer in die Ohren und stellte leise Musik an, während ich aus dem Fenster in die
Dunkelheit schaute. Bahnfahren hatte für mich immer etwas meditatives, gerade
wenn es so leer und ruhig war. Ich konnte dann immer gut nachdenken und so dauerte
es auch heute nicht lange, bis ich in Gedanken war. Die sich, nachdem ich ja den Tag
mit Tsuzuku und Meto verbracht hatte, vor allem um die beiden drehten.

Ich machte mir Sorgen um Tsu. Er wirkte irgendwie belastet und schien vor etwas
Angst zu haben. Doch, und das war es, was mir wirklich Sorgen machte, er schien nicht
darüber sprechen zu wollen. Und deshalb sprach ich ihn auch nicht darauf an. Ich sah
viel Abwehr und eben Angst in seinen Augen, spürte deutlich, wie sehr er sich davor
fürchtete, dass jemand bemerkte, dass bei ihm etwas nicht stimmte, und ihn darauf
ansprach.
Also behielt ich meine Sorge für mich, machte mir meine eigenen Gedanken und
Vermutungen und versuchte, mir nicht allzu viel anmerken zu lassen. Auch, weil ich
selbst ein wenig Angst hatte. Hoffentlich war das, was Tsuzuku da mit sich herumtrug,
nichts allzu schlimmes. Wobei mein Gefühl, auf das ich mich eigentlich immer
verlassen konnte, mir sagte, dass genau das der Fall war. Dass es schlimm war,
schlimm und gefährlich, und dass Tsuzuku deshalb nicht darüber sprach.

Die Bahn hielt an meiner Station und ich stieg aus, ließ aber die Musik an und hörte
weiter, auf dem ganzen Weg bis zu meiner Wohnung. Es war kalt, normal für Anfang
März, und ich kuschelte mich in meine cremefarbene Winterjacke und den rosa
Wollschal. Mit klammen Fingern stellte ich die Musik aus, zog den Schlüssel aus
meiner Vivienne Westwood Bambitasche und schloss die Tür auf, zog die Schuhe aus
und hängte meine Jacke an die Garderobe.

Meine Schritte führten mich gleich ins Wohnzimmer, zum Kotatsu-Tisch, wo ich die
Steuerung der Heizdecke aufdrehte, und dann in die Küche ging, um mir Tee zu
kochen. Während der zog, hörte ich meinen Anrufbeantworter ab.
„Hey, Kocha, hier ist Mikan. Sag mal, hast du nächste Woche vielleicht Zeit, mit mir
zum Shoppen nach Tokyo zu fahren? Ich brauch mal wieder ein paar neue Klamotten
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und Closet Child hat neue Ware reinbekommen. Ruf mich zurück, wenn du Zeit hast.“
Jetzt war es natürlich zu spät, Mikan zurückzurufen, also verschob ich das auf Morgen,
nahm mir meinen Tee und setzte mich an den inzwischen schön warmen Kotatsu.

Augenblicklich machte die Wärme mich müde und ich schaltete den Fernseher an, um
wach zu bleiben. Dort lief jedoch irgendwie nur uninteressantes Zeug und so machte
ich ihn wieder aus, trank meinen Tee und begnügte mich damit, mein kleines, süß
eingerichtetes Wohnzimmer zu betrachten.
Meine niedlichen Möbel, meine Filmsammlung, eine Menge verschiedenster CDs und
nicht zuletzt meine Sammlung von etwa zwanzig kleinen und größeren Rehen aus
Plüsch, Plastik und Porzellan. Ich mochte Rehe (obwohl Bambi, mein Liebling, ja
bekanntlich ein Hirsch war) und irgendwann hatte ich angefangen, sie zu sammeln.

Einen Moment lang überlegte ich, den Bambi-Film, der sich als Sonder-Schmuck-
Fanedition in meiner Sammlung befand, jetzt anzuschauen, doch da ich morgen
arbeiten musste, entschied ich mich dagegen, einen stundenlangen Film inklusive
Extras jetzt so spät noch zu sehen. Stattdessen trank ich meinen Tee aus, ging ins Bad,
wo ich mich auszog, abschminkte und das Haarspray rauskämmte, um dann noch mal
ins Wohnzimmer zu huschen, den Kotatsu auszuschalten und mich dann in mein
Bettchen zu begeben.

Ich zog die Knie an, wie eigentlich immer und gegen die Kälte, und blickte auf meine
im Dunkel schemenhaft erkennbare Handtaschen- und Schmucksammlung. Chanel,
Dior und eben meine Lieblingsdesignerin Westwood waren die Urheber der meisten
meiner Schmuckstücke und ich liebte jedes einzelne. Ich war schon ein kleiner
Sammelfreak und Markenfan, doch ich stand dazu, weil ich gern so war.

Lag es an der Kälte im Raum, dass ich mich auf einmal seltsam beengt, kalt und
irgendwie allein fühlte? Es kam völlig aus dem Nichts und fühlte sich an wie ein
kleines, dunkles Loch, durch das ein eisiger Wind zog. Plötzlich bekam ich Angst, zog
meine Bettdecke etwas höher und fragte mich, was denn auf einmal mit mir los war.
Ich kannte dieses Gefühl nur aus meinen seltenen Albträumen, doch dass es mich jetzt
auch im Wachzustand heimsuchte, war mir völlig neu. Langsam stand ich auf, nahm ein
Sweatshirt mit Kapuze aus dem Schrank und zog es mir über, legte mich dann wieder
ins Bett und brauchte sehr lange, bis ich endlich eingeschlafen war.

Ein durchdringendes „Piep, piep, piep, piep …“ weckte mich am nächsten Morgen. Ich
kroch unter der Decke hervor, streckte die Hand aus und versetzte der Lärmquelle,
auch Wecker genannt, einen gezielten Schlag, was ihn für die nächsten
vierundzwanzig Stunden zum Schweigen bringen sollte.
Gähnend richtete ich mich auf, streckte mich, woraufhin mir prompt leicht schwindlig
wurde, und erst jetzt bemerkte ich, dass ich kein Schlafshirt, sondern einen meiner
Kapuzenpullis trug.
Warum? Ich versuchte, mich an gestern Abend zu erinnern, doch ich bekam das
seltsame Gefühl, das mich vor dem Einschlafen heimgesucht hatte, nicht recht zu
fassen, konnte mich nur schemenhaft und entfernt daran erinnern. Vielleicht war das
ganz gut so, immerhin war es kein gutes Gefühl gewesen und ich sollte gar nicht so
sehr darüber nachdenken.
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Mit einem Ruck zog ich die Bettdecke beiseite, stand auf und öffnete meinen
Kleiderschrank, suchte mit geübtem Blick eine pinke Jeans, einen hellen, geblümten
Pullover und eine lange, altrosa Strickjacke heraus, dazu eine schlichte Halskette, zwei
Ringe und einen meiner Herzanhänger. Zusammen mit meiner Standartausstattung
ergab das ein einigermaßen gelungenes Outfit.
Mit den Klamotten über dem Arm und dem Schmuck und meinem Handy in der Hand
ging ich ins Bad, legte alles auf dem Regal ab, stellte Musik an, zog mich aus und ging
erst einmal schnell unter die Dusche.

Das heiße Wasser vertrieb die Kälte und tat mir gut, die Musik sorgte dafür, dass ich
gute Laune bekam und ich summte leise mit, während ich mich wusch und dann noch
eine Weile unter dem warmen Regen stand. Schließlich stieg ich aus der
wasserdampfgefüllten Kabine, schnappte mir ein Handtuch und trocknete mich
schnell und gründlich ab, um mich dann anzuziehen.
Während meine Haare in ein Handtuch eingewickelt trockneten, ging ich ins
Wohnzimmer und setzte mich kurz an meinen Laptop, um meine Nachrichten auf
diversen sozialen Netzwerken zu lesen und zu nachzuschauen, was es neues gab.
Es war nichts Großartiges passiert und so wandte ich mich wieder meiner
Körperpflege zu, indem ich meine Haare trockenrieb, kämmte und zu meinem
üblichen Zopf zusammenband. Ein Blick in den Spiegel sagte mir, dass ich ein bisschen
schwarzen Ansatz hatte und daher demnächst ein Besuch bei meiner
Lieblingsfriseurin angesagt war.
Während ich mich schminkte, ließ ich weiter Musik laufen. Ich wusste nicht, warum,
aber ich konnte mich immer besser hübsch machen, wenn dabei Musik lief, am besten
melodische Rockmusik.

Als ich dann mit allem fertig war, wurde es langsam hell draußen und ich verließ die
Wohnung, lief durch das kalte Treppenhaus nach unten und aus dem Haus, zur
Bahnstation, die mich in das Viertel bringen sollte, in welchem sich meine
Arbeitsstelle, das Kawaii-Café ‚Amai Ame‘ befand. Es lag gut, genau zwischen meiner
Wohnung und der, in der Meto und Tsuzuku jetzt lebten. Da Meto, wenn alles gut lief,
in ein paar Tagen dort anfangen würde, würden wir uns wohl jeden Morgen an der
Bahnstation treffen und dann den Tag über zusammen arbeiten.
Es hatte mir Spaß gemacht, ihn die zwei Tage, die er zur Probe da gewesen war, in den
Betrieb einzuführen und den Gästen vorzustellen. Er schien ziemlich überrascht, dass
er bei den vornehmlich weiblichen Gästen so gut ankam, wirkte aber sonst recht
zufrieden und schien sich darauf zu freuen, zu arbeiten. Meinem Wissen nach war das
seine erste Beschäftigung nach dem Schulabschluss und dafür hatte er sich an diesen
zwei Tagen recht gut geschlagen.

In der Bahn dachte ich noch ein bisschen über ihn und Tsuzuku nach, darüber, wie
besonders das zwischen den beiden war und wie schwer zu verstehen es für andere
schien. Ich erinnerte mich noch gut an MiA, daran, wie dieser versucht hatte, einen
Blick ins Innere dieser engen, damals noch eher freundschaftlichen Beziehung zu
werfen und daran gescheitert war.
‚Zwischen Tsuzuku und Meto passt kein Blatt Papier …‘, dachte ich und musste
lächeln. Ich wusste, ich benahm mich da manchmal wie ein kleines Fangirl. Tsuzuku
zog mich ja oft genug aus Spaß damit auf, dass ich schwärmerisch reagierte und ein
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wenig schmachtete, wenn er in meiner Anwesenheit Meto küsste und berührte. Aber
ich nahm ihm das nicht übel, im Gegenteil, ich fand seine manchmal so leicht ironische
Art sympathisch.
Und, zugegeben, ich war ein wenig neidisch. Wie gern hätte ich selbst so eine enge,
süße Beziehung gehabt, in der man füreinander da war und sich gegenseitig ergänzte.

Die Bahn hielt und ich stieg aus, lief durch die Straßen, in denen es jetzt schon recht
hell war, bis ich meinen Arbeitsplatz erreicht hatte.
„Morgen, Kocha!“, rief mir meine Kollegin Satsuki, genannt Satchan, entgegen. Sie
war, mit Ausnahme unserer Junior-Chefin, die einzige weibliche Kraft hier, schlug sich
aber ganz gut.
„Guten Morgen!“, grüßte ich sie lächelnd zurück und ging dann in die Privaträume, um
meine Uniform anzuziehen. Diese bestand aus einem kaffeebraunen Anzug mit
weißem Rüschenhemd und Schuhen mit leichtem Absatz, dazu meinem Namensschild,
auf dem neben der niedlichen Zeichnung eines kleinen Rehkitzes mein Spitzname
‚Kocha‘ in Katakana stand. Eigentlich war es keine richtige Uniform, denn jede
Bedienung in diesem Laden trug ein in Farbe, Schnitt und Muster individuell
angefertigtes Outfit, doch der Einfachheit halber hieß diese edle Arbeitskleidung
eben ‚Uniform‘.

Nachdem ich mich umgezogen hatte, begann ich mit der Arbeit, die vor den
Öffnungszeiten vor allem daraus bestand, alles vorzubereiten und Waren wie Kuchen,
Milch und so weiter aus dem im Hinterhof stehenden Kühlwagen in den Kühlschrank
des Cafés zu räumen. Als ich damit fertig war und mir am Fenster des
Umkleideraumes eine Zigarette genehmigte, kam Satchan dazu und fragte: „Weißt du,
wann der Neue jetzt kommt?“
„Das Vorstellungsgespräch ist am Donnerstag“, antwortete ich. „Und er heißt Meto.“
Satchan kicherte. „Ich finde den so niedlich! Wo hast du so ein süßes Etwas
gefunden?“
Ich nannte den Namen der Stadt, in der Meto bis gestern gelebt hatte, und den
Namen des Parks.

„Und er ist echt schwul und hat nen Freund?“, fragte Satchan weiter, mit einem
Leuchten in den Augen, das sie eindeutig als Fujoshi auswies.
„Ja. Aber du musst da nicht so ein Theater drum machen. Meto ist, na ja, nicht direkt
schüchtern, aber eben nicht daran gewöhnt, dass irgendwelche Mädels ihn wegen
seiner sexuellen Orientierung fangirlen. Ich möchte dich auch bitten, ihn nicht nach
Top oder Bottom und so etwas zu fragen, okay?“, erwiderte ich, ruhig aber bestimmt.
Ich wollte, dass Meto gern hier arbeitete, und möglichst ohne andauernd intime
Fragen gestellt zu bekommen.
„Ist gut“, sagte sie und senkte den Blick. „Ich hab nur noch nie ‘nen Schwulen
getroffen, deshalb bin ich halt so neugierig. Ich kenn das nur aus Manga und so.“
„Geh einfach ganz nett und normal mit ihm um“, sagte ich und drückte meine
Zigarette auf dem Fenstersims aus.
Satchan nickte und verschwand wieder, ich blieb noch eine Weile am Fenster sitzen,
machte es dann zu und mich wieder an die Arbeit.

Der Vormittag verlief so wie immer, ein fast normaler Arbeitstag in einem nicht ganz
so gewöhnlichen Café. Ich bediente die Gäste, machte bei den Spielchen und Aktionen
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mit, die wir ihnen anboten, und hatte das Gefühl, meinen Job gut zu machen.
Immerhin war ich relativ beliebt bei einer bestimmten Art von Mädchen und manche
wollten explizit von mir und niemand anderem bedient werden.

„Kocha, du bist so niedlich!“, quietschte eine unserer Stammbesucherinnen, nachdem
ich ihr den Kuchen mit einem Herz aus Schokosoße verziert hatte.
Ich lächelte, malte noch einen Smiley dazu, und sie fotografierte mein Stegreif-
Kunstwerk mit der Handykamera, bevor sie ein Stück davon nahm, aß, und mich dann
wieder anstrahlte.
Länger konnte ich nicht bei ihr bleiben, denn einer meiner Kollegen rief mich, weil
eine andere Besucherin ein Foto mit ihm und mir wollte.
Ich wusste nicht genau, ob meine Beliebtheit bei den Gästen nur auf meine rosa Haare
und mein feminin geschnittenes Gesicht zurückzuführen war oder darauf, dass ich
einfach freundlich und aufgeschlossen war, aber ich nahm es so hin, schließlich war es
ja ganz schön, beliebt und erfolgreich in meinem Tun zu sein.

Meine Mittagspause verbrachte ich woanders, in einem kleinen Park ein paar Straßen
weiter. Ich kaufte mir an einem Stand etwas zu essen und setzte mich dann auf eine
Bank, von wo aus ich den Leuten zusah, die ihre Pause ebenfalls hier verbrachten.
Dabei dachte ich an Mikan und an ihren geplanten Shoppingtrip. Kurzentschlossen
holte ich mein Handy heraus und schrieb ihr eine Mail: „Hey, Mikan-chan! ^-^ Ich würde
gern mit dir nach Tokyo fahren. Kann ja immer mal neue Sachen gebrauchen. ^_- Herz
dich, Süße. Koichi <3“

Und schon musste ich grinsen. Ich freute mich jedes Mal unheimlich auf solche
Shoppingtrips, einfach weil ich Einkaufen liebte und Mikan gern mochte. Meistens
fuhr ich mit ihr, manchmal auch mit jemand anderem. Ich hatte fünf, sechs gute
Freundinnen, und Mikan war meine beste.
Sie war zwei Jahre jünger als ich und ich kannte sie schon recht lange, genauer gesagt
seit einer Visual-Styling-Convention vor fünf Jahren. Ich besuchte regelmäßig solche
Veranstaltungen und Treffen, zum einen, um keinen Trend zu verpassen, und zum
anderen, weil ich einfach gern neue Leute kennen lernte.

Während ich so da saß und über Sachen nachdachte, die so gewesen waren und was
wohl noch kam, landeten meine Gedanken bei dem Tag im letzten Herbst, als ich mit
Hanako und Haruna zum ersten Mal im Akutagawa-Park gewesen war und dort
Tsuzuku getroffen hatte.

Er hatte abseits auf seinem Platz gesessen und zuerst hatte ich ihn gar nicht
wahrgenommen mit seinen abgewetzten Sachen und den dunklen Klamotten. So
richtig gesehen hatte ich ihn erst, als er auf Harunas Aufforderung hin zu uns
gekommen und sich dazu gesetzt hatte.
Ich hatte mich mit Hanako unterhalten und den auffallend dünnen, aber für einen
Obdachlosen recht gepflegten Mann, der älter wirkte als ich, obwohl wir etwa gleich
alt waren, erst dann wirklich angeschaut. Hatte bemerkt, wie er mein an dem Tag sehr
schickes, pastellfarbenes Outfit mit leicht hochgezogenen Augenbrauen gemustert
hatte und erst einmal nur zuhörte, wie ich mich mit Mikan und den beiden anderen
unterhielt. Nebenbei hatte ich etwas von seiner dunklen Ausstrahlung mitbekommen,
und in seinen dunkelbraunen Augen etwas gesehen, das irgendwie mein Interesse
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weckte.
Dann hatte Hanako mich vorgestellt und ich hatte erfahren, wie sein Name war und
dass er wirklich hier lebte. Und ich, freundlich wie ich eben war, hatte ihn gleich mit
Namen angesprochen und gesagt, dass es mich freute, ihn kennen zu lernen.

Sein scheues Lächeln, welches als Erwiderung auf meine Freundlichkeit
zurückgekommen war, hatte mein Interesse weiter bestärkt. Abgesehen von seinem
offensichtlichen Untergewicht war Tsuzuku ein attraktiver Mann mit einer zwar
dunklen, aber überhaupt nicht unangenehmen Aura, seine Tattoos und Piercings
machten ihn interessant und ich hatte mir sofort gewünscht, mich mit ihm
anzufreunden.
Von dem kurzen Gespräch zwischen ihm und Haruna hatte ich nicht viel
mitbekommen, er war dann noch eine Weile geblieben, doch mit einem Mal
aufgestanden, zu seinem Platz und dann woanders hingegangen.
„Koichi?“, hatte Haruna mich gefragt und ernst angesehen. „Würdest du Hanako und
mir … einen Gefallen tun?“
„Was denn?“, war meine Antwort gewesen, ich hatte gelächelt.
„Könntest du dich … na ja, ein bisschen um Tsuzuku kümmern? Er ist ziemlich einsam,
hat nur einen einzigen guten Freund, und es geht ihm … nicht so gut. Ich glaube, es
würde ihm gut tun, mal jemand neues kennen zu lernen.“

Ich schreckte aus meinen Erinnerungen auf, als eine Taube direkt vor meinen Füßen
plötzlich aufflog und mit einem klappernden Geräusch in einem der Bäume hinter mir
verschwand. Automatisch blicke ich auf meine Armbanduhr. Ich hatte noch zehn
Minuten, dann musste ich mich wieder auf den Weg ins Café machen. Und so hing ich
noch eine Weile meinen Gedanken nach und erinnerte mich weiter daran, wie ich
Tsuzuku kennen gelernt und zum ersten Mal auch in seine Dunkelheit geblickt hatte.

Mir war sofort klar gewesen, dass er, auch wenn er auf den ersten Blick eher
zurückhaltend gewirkt hatte, auch ganz anders sein konnte, und so hatte es mich
wenig überrascht, dass er, als ich zu ihm gegangen war und ihn gefragt hatte, ob alles
okay war, ziemlich abweisend reagierte. Harunas Worte, dass Tsuzuku irgendwelche
schwerwiegenden Probleme hatte, hatten sich in dem Moment bestätigt, als ich ihn
auf dieser Bank am Fluss sitzen sah und den traurigen Ausdruck in seinen Augen
bemerkt hatte.
In dem Moment hatte ich beschlossen, mich mit ihm anzufreunden. Ich hatte nur
wenige männliche Freunde und Tsuzuku war mir schnell als jemand erschienen, mit
dem ich mich vielleicht, wenn ich denn erst einmal durch seine harte Schale durch
kam, gut verstehen konnte.
Und so hatte ich mich neben ihn gesetzt und ihm meine freundschaftlichen Absichten
mehr oder weniger direkt ins Gesicht gesagt.

Ich wusste nicht, woher genau ich diese Fähigkeit hatte, in den Augen mancher
Menschen ihr Gefühlsleben zu lesen. Na ja, meine Mutter konnte das auch, vielleicht
hatte ich es ja von ihr geerbt. Jedenfalls konnte ich es und Tsuzuku war so ein Mensch,
bei dem es mir sehr leicht fiel, zu erkennen, wie er sich gerade fühlte. So gesehen war
er der perfekte beste Freund für mich, zumindest wenn es darum ging, ihm zu helfen.
Es gab auch Menschen, die ich weniger gut lesen konnte, bei Meto zum Beispiel
klappte es nicht so einfach, was jedoch meiner Zuneigung zu ihm keinerlei Abbruch
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tat.

Jedenfalls hatte ich diese meine Fähigkeit bei Tsuzuku von Anfang an voll ausgespielt
und so sehr bald erkannt, dass er verliebt war, und von welcher Art seine Probleme
mit dem Essen waren. Zusammen mit meiner Offenherzigkeit hatte meine
Gefühlsleserei wohl einen ziemlich nervigen Ersten Eindruck hinterlassen, jedoch
offensichtlich erfolgreich, denn wir hatten uns ja tatsächlich sehr gut angefreundet.
Ich hatte seine harte Schale geknackt, oder zumindest einen Schlüssel zu seinem
Innern gefunden, und bis jetzt war ich eigentlich relativ sicher gewesen, dass ich ihm
damit helfen konnte.
Doch anscheinend war dem nicht so, zumindest schien es auf einmal etwas zu geben,
das er so tief und fest in seinem Innern verschlossen hatte, dass nicht mal ich da
wirklich rankam. Wann genau es begonnen hatte, konnte ich nicht sagen, nur, dass ich
mir jetzt große Sorgen um ihn machte, weil er sich offenbar alle Mühe gab, etwas vor
mir und auch vor Meto zu verbergen.

Ich stand auf, nahm meine Tasche und ging zur Arbeit zurück, wo ich den Rest des
Tages verbrachte. Nachmittags war natürlich sehr viel mehr los und so hatte ich
reichlich zu tun, merkte jedoch erst auf dem Weg zur Bahnstation, dass es mich doch
ziemlich erschöpft hatte. Beklagen wollte ich mich nicht, schließlich war der Job sehr
viel besser bezahlt als eine normale Kellner-Stelle und passte besser zu mir als jede
andere Arbeit, die ich zuvor gemacht hatte.
Von der Bahnstation fuhr ich nicht nach Hause, sondern in Richtung von Tsus und
Metos Wohnung, da ich ja versprochen hatte, den beiden beim Einkaufen zu helfen.
Ich stieg die Treppen in den zweiten Stock hoch und gerade, als ich auf die Klingel mit
der Aufschrift: ‚Aoba und Asakawa‘ drücken wollte, hörte ich hinter mir ein
missbilligendes Zischeln.

Ich drehte mich um. Eine Frau von etwa sechzig Jahren musterte mich von oben bis
unten, blickte dann auf die Wohnungstür und fragte dann: „Sagen Sie, was sind das für
Leute, die da gestern eingezogen sind?“
„Freunde von mir“, antwortete ich. „Wieso?“
„Wir sind hier eine Hausgemeinschaft. Gedenken Ihre beiden Freunde auch mal, sich
uns der Form halber vorzustellen?“ Der scharfe Ton in ihrer Stimme war nicht zu
überhören.
„Sicher“, erwiderte ich, ähnlich bissig. „Aber gestern, als sie hier eingezogen sind, war
keiner da, um sich vorzustellen.“
Die Frau sah ziemlich ertappt aus, murmelte noch irgendwas und verschwand dann
nach unten.

‚Oh man‘, dachte ich. Hausgemeinschaft! Fast musste ich lachen. Ausgerechnet in so
einem Haus waren Tsu und Meto also gelandet. Ich schlug mir leicht mit der Hand vor
die Stirn, dann drückte ich den Klingelknopf und wartete, bis Tsuzuku, nur mit Jeans
und Tanktop bekleidet, die Tür öffnete. Er war nicht geschminkt und wirkte auch
sonst so, als wäre er den Tag über gar nicht richtig wach geworden. Und als ich ihm in
die Augen schaute, sah ich, dass er innerlich auch nicht gerade stabil gestimmt war.

„Hey, Tsu!“, sagte ich und umarmte ihn kurz, ehe er mich in die Wohnung ließ. Es roch
nach Kaffee und Zigarettenrauch und als ich kurz durch die offene Schlafzimmertür
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blickte, sah ich Meto schlafend im Bett liegen.
„Sorry, Koichi, wir sind irgendwie … heute nicht so wirklich aufgestanden“, sagte
Tsuzuku.
„Das seh ich“, sagte ich. „Warum?“
Tsuzuku senkte seine Stimme und wich meinem Blick aus, als er antwortete: „War
nicht so gut … gestern Abend …“
„Wieso?“, flüsterte ich. „Was war denn?“

Wir gingen in die Küche, Tsuzuku stellte sich wieder ans Fenster und ich setzte mich
auf einen der drei Küchenstühle.
„Erzähl, was ist passiert?“, fragte ich.
Tsuzuku schaute noch einmal in Richtung Schlafzimmer, wo Meto immer noch schlief,
und antwortete dann mit leiser Stimme: „Ich … hab ihm wehgetan. Er hat manchmal
so … Verspannungen, verstehst du, und ich hab‘s erst nicht gemerkt.“
„Und deshalb habt ihr heute jetzt nur rumgesessen?“, fragte ich verwundert. „Ist Meto
überhaupt mal aufgestanden?“
„Ja, aber vor ner Stunde hat er sich wieder hingelegt.“
„Weißt du denn, wo die … Verspannungen herkommen?“, wollte ich vorsichtig wissen.
Tsuzuku schüttelte den Kopf. „Ich hab keine Ahnung. Koichi, ich …“, begann er, brach
dann aber ab und ich sah wieder diese Abwehr in seinen Augen.

Ich ahnte, dass er gerade kurz davor gewesen war, mir etwas Wichtiges zu sagen, und
fragte: „Was denn?“
Er antwortete nicht, sah mich nur an, mit Angst und Abwehr in den Augen. Und ich
beschloss, dass das so nicht gehen konnte. Tsu würde, jetzt oder später, darüber
reden müssen, was eigentlich mit ihm los war.
„Tsuzuku, sprich. Ich merk doch, dass bei dir irgendwas nicht stimmt. Also sag, was ist
los?“, forderte ich und deutete auf den leeren Küchenstuhl mir gegenüber. Er setzte
sich, sagte aber nichts.
Es dauerte eine ganze Weile, die wir uns schweigend gegenüber saßen, dann sagte er
leise: „Ich kann nicht drüber reden. Das geht nicht. Wenn ich das tue, dann bricht es
aus und ich dreh durch. Und außerdem … ich will nicht, dass ihr euch Sorgen um mich
machen müsst.“
„Was denn? Was bricht aus? Tsu, ich mach mir doch schon Sorgen um dich! Eben weil
du nicht sagst, was los ist.“
Er sah mich an, ganz ernst und ganz nah dran an dem, was er vor mir zu verbergen
versuchte, und sagte: „Koichi, es geht nicht. Ich muss erst mal selber halbwegs damit
klarkommen, vorher kann ich nicht darüber reden. Ich brauch noch Zeit, verstehst du
das?“
Ich nickte. Ja, irgendwie verstand ich das. Und trotzdem fragte ich mich, nach dem,
was er jetzt gesagt hatte, was es denn bitte war, wovor er sich so fürchtete und was
seinen Worten nach ‚ausbrechen‘ konnte.

„Komm, zieh dir was Warmes an, weck Meto und dann gehen wir erst mal einkaufen.
Ihr braucht hier was zu essen und man muss mindestens einmal am Tag raus vor die
Tür gehen“, sagte ich schließlich, stand auf, nahm Tsu bei den Händen und zog ihn
hoch.

Und als er sich dann ordentlich angezogen hatte, Meto wach war und wir zu dritt so
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was wie eine halbwegs vollständige Einkaufsliste zusammen hatten, zogen wir los
zum nächsten Conbini. Auf dem Weg dahin erzählte ich den beiden von meiner
Begegnung mit ihrer Nachbarin.
„Na klasse. Als wir uns die Wohnung letzten Monat zusammen angeschaut hatten, war
kein Mensch da, und jetzt auf einmal sind die neugierig, oder was?“, seufzte Tsuzuku.
Meto sagte nichts, sah aber nicht gerade zufrieden mit der Tatsache aus, dass im Haus
anscheinend ein paar konservative Leute wohnten, die wahrscheinlich nicht mit
schiefen Blicken geizen würden.

„Ich glaube fast …“, sagte ich leise, „… ihr könnt denen nicht einfach so sagen, dass ihr
ein Paar seid. Ich kann mir gut vorstellen, dass ihr das nicht verbergen wollt, aber
manchmal hat man keine Wahl. Wenn’s schlecht kommt, verliert ihr die Wohnung
sonst wieder.“
„Meinst du?“, fragte Tsuzuku.
Ich nickte. Es regte mich ja selbst auf, dass es so intolerante Leute gab, die aus
irgendeinem Grund ein Problem mit homosexuellen Paaren hatten, aber ändern
konnte ich ja nichts daran. Als ich die Wohnung für Tsuzuku ausgesucht hatte, hatte
ich nicht gewusst, dass er vorhatte, mit Meto zusammen dort einzuziehen, und so
hatte ich nicht recherchiert, ob vielleicht jemand dagegen war. Doch nach der
Begegnung mit dieser Frau im Hausflur befürchtete ich jetzt, dass es Schwierigkeiten
geben könnte, wenn die beiden zu ihrer Beziehung standen.

Wir erreichten den Conbini und so war das Thema erst mal beiseite, sodass wir uns auf
den Einkauf konzentrieren konnten. Schon bald fiel mir auf, dass Tsuzuku dazu
tendierte, ein paar nicht gerade notwendige Sachen einzupacken, was mich zu der
Frage brachte, ob er heute überhaupt schon richtig gegessen hatte oder jetzt etwa
hungrig einkaufen ging.

„Tsu?“, fragte ich leise und nahm ihn kurz beiseite. „Hast du heute schon was
gegessen?“
Er nickte. „Metos Mama hat uns was vorbeigebracht, heute Mittag. Wie kommst du
drauf?“
Ich atmete erleichtert aus und lächelte. „Man soll ja nicht hungrig einkaufen gehen …“
Tsu lächelte zurück, nahm besagte Sachen wieder aus dem Korb und legte sie zurück.
„Hast Recht.“

Und dann: „Kocha … irgendwann, da kann ich mit dir drüber reden. Es … geht nur jetzt
noch nicht … okay?“
Ich wusste gleich, was er meinte, und antwortete: „Du solltest vor allem mit Meto
reden. Er ist dein fester Freund, dein Lebenspartner, es ist nicht gut, wenn du
Geheimnisse vor ihm hast.“
„Ich weiß … Aber ich will einfach nicht, dass er sich wieder solche Sorgen um mich
machen muss.“
„Meinst du denn, er merkt nicht, dass du was hast?“, flüsterte ich.
„Wir reden später, okay?!“ Auf einmal wirkte Tsu ziemlich gereizt, und ich wusste, er
kämpfte innerlich, darum, jetzt nicht weiter reden zu müssen und das, was ihn
belastete, für sich zu behalten.
Und ich ließ ihn, fragte nicht weiter, weil ich wusste, dass es jetzt nichts bringen
würde.
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Über diesem Gespräch waren wir bei den Kühltruhen angekommen, wo Meto schon
seit ein paar Minuten stand und auf uns wartete.
„Wollt ihr euch denn nur von Tiefkühlessen ernähren?“, fragte ich.
„Ich kann nicht kochen“, antwortete Tsuzuku. „Alles, was ich da versuche, brennt
entweder an, oder verkocht. War schon früher so.“
So, wie er das sagte, musste ich beinahe ein bisschen lachen. Tsu war, auch abgesehen
von seinen Problemen, irgendwie wirklich nicht der Typ für die Küche. Meto auch nicht
so recht, daher wahrscheinlich der Hang zur Tiefkühlnahrung.
„Heute Abend könnte ich euch was kochen“, schlug ich vor, woraufhin Tsuzuku mich
mit diesem Blick ansah, auf den stets ein Kommentar zu meinem femininen Verhalten
folgte, und fragte: „Du kannst kochen, Kocha?“ Und dann, etwas leiser: „Aber natürlich
kannst du das …“
Ich boxte ihm spielerisch in den Oberarm. „Ja, selbstverständlich kann ich kochen!“
„Dann lass sehen, Küchenfee.“

Ich brauchte einen Moment, bis mir eine Idee kam, was man denn mal eben für drei
Leute kochen konnte und was für Zutaten ich dafür brauchte. Schließlich entschied ich
mich für simple italienische Nudeln mit Tomatensoße, wobei die Soße natürlich selbst
gemacht wurde. Hoffend, dass ich nichts vergaß, lief ich noch einmal durch den Laden,
sammelte alles zusammen und erwischte, als ich zurückkam, Meto dann doch dabei,
wie er etwas aus dem Tiefkühlkasten nahm.

„Damit wir morgen auch was haben“, erklärte er.
„Meto-chan, hattest du nicht erzählt, dass deine Mama dir kochen beigebracht hat?“,
fragte ich.
„Ich … trau mich da nicht so richtig ran“, antwortete er.
„Okay“, antwortete ich. „Weißt du, was wir machen? Du schaust mir gleich, wenn ich in
eurer Küche das Essen mache, ganz genau zu und hilfst mir.“
Meto nickte und sah Tsuzuku an, der jedoch dazu nur meinte: „Ich halt mich da raus.
Mir kann man Kochen nicht mehr beibringen.“

Als wir, nach dem Bezahlen, mit vollgepackten Tüten wieder auf dem Rückweg waren,
beobachtete ich die beiden Süßen ein wenig. Ich wusste ja nur von dem, was Tsu
gesagt hatte, davon, dass ihre erste Nacht in der neuen Wohnung wohl nicht so gut
gelaufen war und offenbar hatten beide infolgedessen auch keinen so schönen Tag
gehabt. Es ging mich zwar wirklich nichts an, was die beiden nachts zusammen taten,
und im Grunde interessierte es mich auch nicht, aber so, wie ich das verstanden hatte,
hatte Meto da ab und an Probleme und das wiederum interessierte mich als guten
Freund der beiden sehr wohl.
Ich hatte keinerlei Ahnung oder Erfahrung mit solchen Verspannungen, außer, dass
ich mal irgendwo davon gelesen hatte, dass es das gab und dass es wohl oft mit
unterbewussten psychosomatischen Vorgängen zusammenhing. Vielleicht, so dachte
ich in diesem Moment, hing ja auch Metos Sprachproblem irgendwo damit zusammen?
Er wirkte sonst kaum wie jemand, der psychosomatische Probleme hatte, aber die sah
man ja auch nicht jedem an.

Wieder in der Wohnung angekommen, füllten wir mit den Einkäufen den Kühlschrank
und dann machte ich mich daran, für uns drei ein schönes, italienisches Abendessen zu
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kochen.
Tsuzuku zog sich mithilfe von Metos Spielekonsole sofort aus der Affäre, während
sein Schatz bei mir blieb und mir aufmerksam beim Zerschneiden der Tomaten zusah.
Ich übertrug ihm das Kleinhacken der Kräuter, was er auch recht gut hinbekam, und
unterhielt mich ein wenig mit ihm über Dieses und Jenes. Über den Winter hatten wir
uns ein wenig besser kennen gelernt und wahrscheinlich lag darin auch der Grund,
dass Meto mir gegenüber inzwischen recht fließend und verständlich sprach. Zwar
war er nicht so redegewandt und offenherzig wie Tsuzuku, doch trotzdem war es
schön, sich mit ihm zu unterhalten.

Meto fragte mich auch nach meinem Freundeskreis, danach, was ich so machte und
vorhatte, und ich erzählte ihm von meinen Shoppingtouren mit Mikan und auch davon,
dass ich erst einmal nicht mehr nach einer festen Freundin suchte. Ich hatte in dem
Moment kaum das Gefühl, dass mir irgendwas fehlte oder so, und als Meto dann ein
wenig besorgt fragte, ob ich denn auch wirklich nicht einsam sei, antwortete ich:
„Nein, ich bin ja nicht alleine. Ich hab euch und so, ich bin echt nicht einsam.“

Meto sah irgendwie nicht so aus, als würde er mir das glauben, aber mehr als sagen
konnte ich es ja nicht. Und so wechselte ich das Thema, fragte ihn nach seinen und
Tsuzukus Plänen für die Wohnung und erzählte dann, als er mir davon berichtet hatte,
von meiner eigenen. Er lachte, als ich mich zu meiner Sammelleidenschaft bekannte,
und Tsu, der aus dem Wohnzimmer mitgehört hatte, dass ich Rehkitze sammelte, rief
mir wieder einmal, ebenfalls lachend, zu, was für ein Mädchen ich doch sei.
„Wie wär’s, wenn du, statt zu zocken, lieber mal den Tisch deckst?“, antwortete ich
und nahm die Nudeln vom Herd, um sie über der Spüle abzugießen. Dabei fragte ich
mich, ob Metos Mama die Sachen für die Küche allesamt mit viel Bedacht ausgesucht
hatte, denn es war praktisch alles vorhanden, was man so zum einfachen Kochen
brauchte.

Das Essen verlief normal, jedenfalls so normal, wie es eben sein konnte, wenn einer
sehr wenig aß und der andere kaum sprach. Ich hatte bei Meto den Eindruck, dass er,
wenn er viel gesprochen hatte, immer erst mal eine Weile schweigen musste, um sich
sozusagen vom Sprechen zu erholen und seinen Vorrat an Worten wieder aufzufüllen.
Und mir fiel auf, dass er Tsuzuku beim Essen sehr genau beobachtete. Wahrscheinlich
hatte er sich das angewöhnt, noch aus der Zeit, als er allein für seinen Freund hatte
sorgen müssen. Zwar achtete ich ebenfalls darauf, dass Tsu sich nicht zu viel nahm,
aber auch nicht zu wenig, aber die Sorge in Metos Augen wirkte noch weitaus größer
als die Gedanken, die ich mir darum machte.

Nach dem Abendessen ließ ich nicht zu, dass Tsuzuku sich wieder verzog, sondern
drückte ihm ein Handtuch in die Hand und er half mir infolge dessen beim Abwasch,
während Meto sich irgendwohin setzte und seiner Mama eine ausführliche SMS
schrieb.
„Koichi?“, sprach Tsuzuku mich auf einmal an, nachdem wir eine Weile schweigend das
Geschirr gespült und getrocknet hatten. „Kannst du … weil wir ja gerade kein Internet
haben … da mal was für mich nachschauen?“
„Was denn?“, fragte ich zurück.
Er schwieg einen Moment, schien nach den richtigen Worten zu suchen, dann sagte er:
„Ich wüsste gern … na ja, ob das normal ist, dass ich, wenn ich mit Meto schlafe, so auf
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Macht und Erobern aus bin. Ich hab ihm wehgetan, weil ich nicht rechtzeitig bemerkt
habe, dass er Schmerzen hatte, und das macht mich ziemlich fertig …“
„Ich glaube, das kann dir das Internet auch nicht beantworten“, sagte ich.
„Ich will einfach wissen, ob das … ob es ein Wort dafür gibt, verstehst du?“
„Und was soll dir das helfen? Ich meine, was bringt das, wenn man weiß, dass
irgendein Verhalten angeblich gestört ist und einen Namen hat? Das zieht einen doch
nur runter, oder?“

Tsuzuku schwieg daraufhin und mir fiel auf, dass seine Hände, die mechanisch einen
der Teller abtrockneten, irgendwie angespannt wirkten. Vielleicht war diese Frage
danach, ob ich etwas für ihn recherchieren konnte, eine Art versteckter Hilferuf, den
er nicht offen aussprechen konnte?
„Okay“, sagte ich schließlich. „Ich schau mal nach, ob ich was finde. Aber wenn ich den
Eindruck habe, dass dir das Wissen darum nicht gut tut, dann erzähl ich dir nichts.“
Er nickte, stellte dann den Teller in den Schrank und hängte das Handtuch über die
Heizung.

Bald darauf machte ich mich wieder auf den Weg nach Hause. Tsuzuku umarmte mich
zum Abschied und flüsterte mir noch einmal seine Bitte zu, dass ich diese Sache für
ihn nachschaute. Ich fragte mich, wie diese Nacht für ihn und Meto wohl werden
würde, und hoffte, dass er sich nicht zu viele schlechte Gedanken machte.

Zurück in meiner Wohnung setzte ich mich mit meinem Laptop an den Kokatsu und
überlegte eine ganze Weile, was ich da jetzt als Suchbegriff eingeben sollte.
Schließlich tippte ich einfach die Frage ein, die Tsu mir gestellt hatte, und landete auf
einer Selbsthilfesite für Menschen, deren psychische Probleme sich auf ihr
Sexualleben auswirkten.
Es gab dort tatsächlich einige Einträge, die dem, was Tsuzuku mir erzählt hatte,
ähnelten, doch diese anonymen Menschen schienen genauso ratlos zu sein wie er.
Und die Antworten auf diese Einträge reichten von Intoleranz und Unverständnis bis
hin zu schlichten, unzureichend begründeten Diagnosen irgendwelcher Störungen, die
allesamt unheimlich klangen und von denen ich meinem besten Freund garantiert
kein Wort erzählen würde.

Ich suchte weiter, innerhalb dieser Site, die ansonsten relativ seriös wirkte, und
während ich mir die vielen Einträge durchlas, spürte ich, dass ich unabsichtlich anfing,
mich sehr auf Tsuzukus Probleme, seine dunklen Seiten, zu konzentrieren. Das war gar
nicht gut, fühlte sich ziemlich eklig an, und ich schloss die Site schnell, damit ich nicht
noch mehr davon las.
Ich wollte ihn, obwohl ich seine Probleme kannte, nicht als kranken, vielleicht sogar
gestörten Menschen sehen. Wollte sein Verhalten als seinen Charakter und die Folge
dessen, was er erlebt hatte, ansehen, und nicht mit irgendwelchen Störungen
abgleichen.

Nicht wissend, was ich ihm von den Suchergebnissen erzählen sollte, und unwillig, das
Ganze noch mal zu recherchieren, machte ich mir meine eigenen Gedanken zu seinen
Fragen. Ich wollte gar nicht so genau wissen, was Tsuzuku und Meto nachts zusammen
taten, aber so, wie ich die beiden kannte, ging es doch wahrscheinlich liebevoll
zwischen ihnen zu. Ich konnte mir kaum vorstellen, dass Tsu seinem Liebsten
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absichtlich wehtat, doch dass er sich trotzdem Vorwürfe machte, wenn es passierte,
passte zu ihm.

Irgendetwas brachte ihn seit einiger Zeit offenbar dazu, sein eigenes Verhalten als
krank oder sogar gestört einzuordnen und seine besitzergreifende Art zu lieben vor
sich selbst schlechtzureden.
Als ich ihn kennen gelernt hatte, war davon noch nichts zu sehen gewesen.
Ich hatte ihn erlebt, wie er vor verzweifelter Eifersucht geweint und gewütet hatte,
als Meto noch mit MiA zusammen gewesen war, und erinnerte mich noch gut an seine
Worte damals. Er war vor mir ganz offen gewesen, hatte „Mein Meto gehört zu mir!“
und solche Dinge gesagt, ganz ohne diese Selbstkritik, die er jetzt an den Tag legte.
Ich hatte keine Ahnung, ob man eine solche Eifersucht und besitzergreifende Art
irgendwo als krank bezeichnete, aber für mich war das immer einfach ein Teil von
Tsuzukus Charakter gewesen, etwas, wo man sagte: ‚So ist er eben‘
Das würde ich ihm sagen, wenn er danach fragte. Dass er eben so war, wie er war und
ich keinen Grund sah, ihn, abgesehen von seiner Essstörung und den Schuldgefühlen
seiner Mutter gegenüber, als krank zu bezeichnen.

Ich klappte den Laptop zu, blieb aber noch eine Weile sitzen, auch weil der Kokatsu so
schön warm war. Jetzt, wo meine Gedanken sich einmal so richtig auf Tsuzuku
eingestellt hatten, wollten sie ihn nicht recht wieder loslassen und so dachte ich noch
ein bisschen über ihn nach, darüber, was ich an ihm mochte und wie ich ihn kannte.
Ich war wirklich gern sein bester Freund und da, wo andere, die ihn weniger gut
kannten, vielleicht nur einen essgestörten Typen sahen, mit Stimmungen, die wie
Aprilwetter wechselten, und einer Tendenz zum negativen Denken, da sah ich einen
heftig liebenden, leidenschaftlichen, emotionalen Menschen, offenherzig ehrlich und
in seiner Art zwar zweiseitig, schwarz und weiß, aber dabei immer noch lieb und auf
gewisse Weise süß. Und ich wollte nicht, dass er so schlecht von sich dachte.

Irgendwann stand ich auf und ging ins Bad, machte mich für die Nacht fertig und
begab mich dann in mein Schlafzimmer, wo ich weiter über Tsu und Meto nachdachte,
mich fragend, ob die beiden jetzt auch eine schöne Nacht hatten, bis …

Ja, bis ich auf einmal wieder dieses kleine, dunkle, eisige Loch spürte.
Gestern Abend hatte ich eher das Gefühl gehabt, dass dieses Loch eher im Zimmer
war, irgendwo in der Wand, doch jetzt fühlte es sich so an, als wäre diese kleine,
schmerzhafte Kälte in mir drin, so als hätte ich ein kleines Loch im Herzen.
Automatisch schlang ich meine Arme um meine Brust und zog die Knie hoch, was nur
kurz Abhilfe schaffte. Ich hatte keine Ahnung, woher es kam und was es war, und es
machte mir Angst.
Intuitiv wusste ich, dass es keine anatomische Ursache hatte, dass ich körperlich
vollkommen gesund war und dieses Loch ein Produkt meiner Seele, doch ich konnte
es mir nicht erklären, hatte ich doch meine Seele immer für ziemlich gesund gehalten.
Ich hatte nie irgendwelche schlimmen seelischen Verletzungen erlitten, zumindest
nichts, was mich wirklich aus der Bahn geworfen hatte, und so fand ich keinen
greifbaren Grund dafür, dass ich mich auf einmal so seltsam und schlecht fühlte.

Zitternd vergrub ich mich unter der dicken Bettdecke und versuchte, mich
abzulenken. Doch weder der Gedanke an Tsu und Meto, noch die Vorstellung, bald
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wieder mit Mikan nach Tokyo zu fahren, lenkten mich ab, im Gegenteil, ich fühlte mich
noch schlechter.
Nicht wissend, was das jetzt sollte und warum ich mich auf einmal so mies fühlte,
schlief ich irgendwann ein, träumte absolut wirres Zeug und wachte mitten in der
Nacht auf.

Ich war sofort hellwach und wusste, dass jetzt am besten ein nächtlicher Spaziergang
helfen konnte, der jedoch in einer Großstadt nachts um zwei keine so gute Idee war.
Stattdessen schnappte ich mir meine Zigaretten, zog mir meinen Morgenmantel über
und ging durchs Wohnzimmer auf den Balkon, wo ich Nachtluft atmete, rauchte und
dann versuchte, ein bisschen zu meditieren, was jedoch darin endete, dass ich am
liebsten zu weinen angefangen hätte. Ich wollte absolut nicht weinen, schluckte die
Tränen runter und ging wieder hinein, legte mich zurück ins Bett und schlief
gottseidank bald ein.
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